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RIEFLING: Liebe Frau Fischer-Neumann, Sie haben als Lei-
terin der Kindertagesstätte »Kleeblatt« in Schwarzheide 
im Projekt »Partizipation und Hochbegabung« mitgewirkt. 
Zuerst einmal: Dass diese beiden Themen zusammenge-
hören, liegt nicht unmittelbar auf der Hand. Was hat Sie 
und das Team Ihrer Kindertagesstätte an einer Projektteil-
nahme gereizt?
FISCHER-NEUMANN: Partizipation und Begabung gehören 
aus unserer Sicht zusammen. Wenn wir kluge, selbstsiche-
re und interessierte Kinder haben wollen, die sich im spä-
teren Leben für ihre eigene Meinung einsetzen, dann 
müssen wir ihnen schon früh die Gelegenheit geben, sich 
einzubringen und auch mitzuentscheiden. Wir müssen 
die Kindertagesstätte als einen Ort gestalten, der Unter-
schiedlichkeit wertschätzt und auch die unterschiedlichen 
Begabungen einbezieht. Allen Kindern soll eine Entwick-
lung ihrer Begabungen ermöglicht und die jeweiligen In-
teressen sollten ernst genommen werden. Die Kommuni-
kation über eigene Wünsche, Erwartungen und auch über 
das, was jemandem nicht so gut gefällt, wird dann zur 
Selbstverständlichkeit. Die Kinder werden bei uns als Per-
son wertgeschätzt, sie können ihre Perspektiven und Be-
gabungen einbringen und entwickeln. Sie lernen dabei, 
dass es auch andere Wünsche gibt und dass man deshalb 
manchmal seine eigenen Interessen hinten anstellen muss.
Hinter der Entscheidung, am Projekt teilzunehmen, stand 
das gesamte Team. Auch hier leben wir einen partizipati-
ven Ansatz. Wir haben uns sehr über das Projekt gefreut, 
weil wir damit auch Argumentationshilfen an die Hand 
bekamen, um für den partizipativen Ansatz bei Eltern 
und anderen einzutreten. Wir haben dann im Team be-
schlossen: Drei Monate ausprobieren und danach wird 
geschimpft, aber nicht zwischendurch. Und mittlerweile 
ist das Thema voll angekommen bei uns – und das ist 
einfach nur schön.
RIEFLING: Partizipation kann ja auf verschiedenen Ebenen 
gelebt werden, angefangen bei der Arbeit im Team bis hin 
zum Einbezug der Eltern und der Kinder. Welche konkre-
ten Aspekte von Partizipation haben Sie im Projekt stär-
ker in den Fokus genommen?
»Man bekommt
dabei einen Streublick.«
MARKUS RIEFLING IM GESPRÄCH MIT ANNETT FISCHER-NEUMANN
Wenn wir kluge, selbstsichere und interessierte 
Kinder haben wollen, die sich im späteren Le-
ben für ihre eigene Meinung einsetzen, dann 
müssen wir ihnen schon früh die Gelegenheit 
geben, sich einzubringen und auch mitzuent-
scheiden. 
51
FISCHER-NEUMANN: Wir haben uns vor allem auf den Alltag 
der Kinder fokussiert. Bei diesen alltäglichen Dingen wie 
Anziehen, Schlafen etc. ist die generelle Vorstellung ja, dass 
man das alles gemeinsam macht. Wir wollten aber, dass 
jedes Kind sein Lernfenster bekommt und das auch aus-
lebt. Und das heißt, dass nicht die Erzieherin oder der Er-
zieher sagt, wo es langgeht, sondern das Kind das genauso 
mitgestaltet. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass das 
gut funktioniert. Die Kinder gehen beispielsweise schlafen, 
wenn sie müde sind oder sich ausruhen möchten, sie ach-
ten auf sich selbst und halten ausgemachte Regeln ein. 
Man muss jedoch auch sagen, dass ein partizipativer An-
satz den Alltag herausfordernder macht. Denn mit dieser 
Haltung fragt man auch in kleinsten alltäglichen Situatio-
nen, die man sonst bestimmend übergehen würde, nach 
dem »Warum« und sucht gemeinsam nach Lösungsmög-
lichkeiten. Außerdem fordern die Kinder stärker ihre Rech-
te ein und wollen selbst bestimmen oder mitsprechen. 
Andererseits wird der Alltag durch den partizipativen An-
satz auch entspannter, weil man sich ja gemeinsam auf 
ein bestimmtes Vorgehen und eigene Regeln eingelassen 
hat.
RIEFLING: Wie verändert sich die Rolle der pädagogischen 
Fachkräfte in einem partizipativen Setting?
FISCHER-NEUMANN: Vor allem die Haltung gegenüber dem 
Kind und auch den Eltern verändert sich. Man akzeptiert 
stärker die Individualität der Kinder und Eltern. Der Tun-
nelblick wird aufgegeben und man wird aufmerksamer für 
das, was an der Seite passiert und normalerweise an ei-
nem vorbeigeht. Wir nennen das einen »Streublick«. 
Außerdem hat sich die Zusammenarbeit verändert. Das 
Miteinander Besprechen im Team hat deutlich zugenom-
men, die Dialoge mit den Kindern und Eltern haben sich 
verändert und auch die Portfolio-Führung. Wir haben 
durch den Fokus auf Partizipation wieder intensiver an 
unseren Qualitätsstandards gearbeitet. Und wir sind mu-
tiger geworden, mit den Eltern auch Themen zu bespre-
chen, die wir vorher nicht angesprochen hätten.
RIEFLING: Hat der partizipative Ansatz nur Vorteile?
FISCHER-NEUMANN: Ein partizipativer Ansatz bringt viele 
Vorteile mit sich, aber ich möchte deutlich sagen: Es be-
deutet auch mehr Arbeit. Denn es ergibt sich ein größerer 
Abstimmungsbedarf, man denkt mehr nach und beschäf-
tigt sich intensiver mit Feinheiten. 
Partizipation bedeutet zwar Mehrarbeit, aber es ist eine 
schöne Mehrarbeit, die sich lohnt. Wenn man sich die 
Zeit nimmt und sich als Erwachsener zurückhält, dann 
bietet das tolle Entwicklungsmöglichkeiten für die Kinder 
und auch die Erwachsenen.
RIEFLING: Wenn man Sie und Ihre Kolleginnen und Kolle-
gen im Alltag beobachtet: Woran erkennt man die Verän-
derungen aus dem Projekt?
FISCHER-NEUMANN: Man spürt unsere partizipative Hal-
tung an allen Ecken und Enden. Regelmäßig fragen wir 
die Eltern mit Fragebögen, ob sie mit der Arbeit der Ein-
richtung zufrieden sind und welche Veränderungen sie 
sich wünschen. Aufgrund dieser Rückmeldungen der El-
tern haben wir das Konzept, die Projekte und die tägliche 
Arbeit sichtbarer gemacht: Wir haben eine zentrale Doku-
mentationsstelle eingerichtet, die für die Eltern gut er-
kennbar ist und wo sich die Eltern in kurzen Texten über 
Aktualitäten informieren können. 
Zu Beginn gab es natürlich Bedenken, dass jetzt alle se-
hen können, was wir machen. Aber genau das bringt den 
Gewinn. So haben wir beispielsweise die Videografie stär-
ker etabliert, damit auch die Eltern sehen können, was wir 
und die Kinder in der Kita machen, wie wir mit den Kin-
dern umgehen und wie die Kinder sich verhalten.
Am meisten merkt man die Veränderung an den Kindern. 
Sie können nun viel stärker selbst über ihren Alltag be-
stimmen und ziehen sich beispielsweise zurück, wenn sie 
es wollen. Wir haben im Haus zahlreiche Impulse für die 
Kinder eingeführt. Impulse sind aus unserer Sicht interes-
sante Themen für Kinder oder solche, die in Alltagssitua-
tionen entstanden sind. Diese brechen auch manchmal 
mit Tabus und thematisieren Dinge, die andere Menschen 
Kindern noch nicht zutrauen würden. Die Kinder können 
sich so mit den sie interessierenden Inhalten jederzeit 
auseinandersetzen, beispielsweise dem Weltraum und sei-
ner Beschaffenheit, dem Thema Nachhaltigkeit oder klas-
sischer Musik inklusive der Frisuren, Mode und Rechte 
der Künstler. Ein Mega-Knüller waren die 4 Elemente und 
hiervon vor allem das Feuer. Was hier alles gelernt wurde 
war enorm. Wir haben auch Impulse, die eher ernste The-
men behandeln. Etwa: »Das ist mein Körper, fass mich 
nicht an.« »Warum gibt es Krieg?« und »Warum streiten 
sich meine Eltern?«. 
Auch der Kontakt der Kinder untereinander hat sich in-
tensiviert. Und die Kinder sind selbstbewusster und spre-
chen beispielsweise fremde Erwachsene im Haus an. 
Man bekommt einen Streublick und wird auf-
merksamer für das, was an der Seite passiert.
»Man bekommt dabei einen Streublick.«
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RIEFLING: Was hat sich durch das Projekt im Umgang mit 
den besonders begabten Kindern getan? Welche Verände-
rungen sind hier in der Kindertagesstätte sichtbar? 
FISCHER-NEUMANN: Die entwicklungsschnellen Kinder kön-
nen sich durch die vielen Möglichkeiten im Haus und das 
partizipative Konzept ihre Ecken und Nischen suchen und 
dort ihren Interessen auf ihre Weise nachgehen. Wir bie-
ten ein breites Angebot von Aktivitäten an, aus denen die 
Kinder wählen können. Diese Aktivitäten sind meistens 
von Kindern selbst ins Leben gerufen worden. So ist bei-
spielsweise unsere Theatergruppe durch ein Kind entstan-
den, das nach einem Theaterbesuch stark beeindruckt 
war. Außerdem haben wir nach Kinder-Rückmeldungen ein 
Mattenzimmer fürs Budebauen, eine Regenwurm-Züch-
tung und einen Bauarbeiter-Spielbereich eingerichtet. Un-
ter anderem arbeiten wir mit umliegenden Unternehmen 
und dem Gymnasium aus Schwarzheide in Biologie und 
Chemie zusammen. Wir gehen in Ausstellungen, ins Thea-
ter und haben selbstverständlich im Alltag weitere Impulse. 
Auch die hochbegabten Kinder finden das klasse und kön-
nen sich gut in ihrem eigenen Rhythmus entwickeln. 
Wir würden gerne auch mehr für die begabten Kinder in 
Kooperation mit der Schule machen und unter anderem 
einigen Kindern die Möglichkeit eröffnen, bereits vor der 
Einschulung fächerweise am Schulunterricht teilzuneh-
men. Außerdem wäre es natürlich klasse, wenn die Schule 
einen stärker differenzierten Unterricht anbieten würde, 
um auf die Interessen der einzelnen Kinder besser einge-
hen zu können. Wir sind dabei, das gemeinsam mit unse-
rer Grundschule zu besprechen.
RIEFLING: Was war der größte Erfolg für Sie im Projekt bzw. 
die spürbarste Veränderung?
FISCHER-NEUMANN: Der größte Erfolg ist, dass wir nach wie 
vor glückliche Kinder haben, glückliches Personal und tolle 
Eltern. Durch das Projekt »QuaSi – Qualität von Anfang 
an«  1 und das Partizipationsprojekt haben wir Argumenta-
tionshilfen erhalten, mit denen wir viele Zweifel gegenüber 
dem partizipativen Ansatz aus der Welt geschafft haben. 
Und nun, nach einigen Jahren, sehen auch die Eltern, 
dass Partizipation funktioniert und Früchte trägt. Die El-
tern merken vor allem, dass die Kinder selbstständiger 
werden – auch die ganz kleinen –, dass sie sich auch die 
Freiheit nehmen, »Nein« zu sagen. Außerdem finden es 
die Eltern toll, dass sie bei Entscheidungen in der Kinder-
tagesstätte einbezogen werden. Und natürlich merken 
auch die Eltern, dass wir in der Kindertagesstätte ein gu-
tes Miteinander pflegen und es für die Kinder zahlreiche 
Entwicklungsmöglichkeiten gibt. 
RIEFLING: Was wäre ein nächster guter Schritt?
FISCHER-NEUMANN: Zuerst einmal müssen wir das bisher 
Erreichte durchhalten und etablieren. Und dann wollen 
wir natürlich unsere Erfahrungen teilen und weitertragen:
Zum einen in unserer Aufgabe als AusbildungsKindertages-
stätte an künftige Erzieherinnen und Erzieher; zum ande-
ren aber auch in die Schule. Wir arbeiten mit Portfolios 
und dem »Baum der Erkenntnis« als Dokumentationsma-
terialien – und es wäre großartig, wenn wir mit den Leh-
rerinnen und Lehrern, den Eltern und den Kindern darü-
ber ins Gespräch kommen könnten. Es kann ja auch ein-
mal eine Idee sein, eine Weiterbildung zusammen zu 
machen, damit man auf einer gleichen Schiene fährt. Al-
lerdings: Schulen stehen auch bei uns unter großen Her-
ausforderungen, und da liegt die Kooperation mit der 
Kindertagesstätte nicht immer im Fokus. 
Außerdem wollen wir nochmal mit dem gesamten Team 
den Situationsansatz unter die Lupe nehmen, damit alle 
sattelfest sind. Denn es kommt ja immer neues Personal 
nach.
RIEFLING: In Projekten ist es ja immer auch eine Heraus-
forderung, das Erarbeitete langfristig im pädagogischen 
Alltag zu verankern. Daher: Wie ist es Ihnen gelungen, das 
Thema Partizipation über einen längeren Zeitraum in Ih-
rer Kindertagesstätte am Leben zu erhalten?
FISCHER-NEUMANN: Es braucht immer jemanden, der nicht 
locker lässt – beim Thema Partizipation war und bin ich 
das. Andererseits ist es uns immer ganz wichtig, dass wir 
partizipativ die Schwerpunkte definieren und im Team an 
den selbst gewählten Themen dran bleiben – das steigert 
dann auch die Motivation und macht es für die Kollegin-
nen und Kollegen leichter, am Ball zu bleiben. Wir empfin-
den die Auseinandersetzung mit dem Thema nicht als 
Zwang, sondern haben das als unseren gemeinsamen Weg 
 
 1  Am Projekt »QuaSi – Qualität von Anfang an – Qualität im Land-
kreis Oberspreewald-Lausitz« haben 9 Kindertageseinrichtungen 
im Landkreis Oberspreewald-Lausitz zwischen 2012 und 2014 ein 
wissenschaftlich fundiertes und praktisches Konzept für die Ver-
besserung der Bildungs- und Erziehungsqualität in Tageseinrich-
tungen eingeführt. Auf Basis des Situationsansatzes wurden das 
gesamte Team der Kindertagesstätte und die Leitungskräfte quali-
fiziert und dadurch die Qualität der eigenen Arbeit überprüft und 
weiterentwickelt. Das Projekt wurde vom Institut für den Situati-
onsansatz an der Internationalen Akademie an der Freien Universi-
tät Berlin (INA) gemeinsam mit dem Landkreis durchgeführt und 
von der BASF Schwarzheide GmbH unterstützt. Weitere Informati-
onen unter: www.offensive-bildung.de/p05/engagement/de/content/
projekte/ueberregionale-angebote/quasi. 
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erkannt. Und bei einem Projekt braucht es selbstverständ-
lich die Zeit, um die verschiedenen Ideen auszuprobieren 
und manche Dinge im Alltag ankommen zu lassen. Viel-
leicht kann man es so sagen: Jede eigene Erfahrung, die 
wir sammeln, ist ein kleines Unikat in der Schatzkiste un-
seres Lebens. 
Die Erfahrungen, der Wunsch nach Entwicklung, Willens-
stärke und Überzeugung sind die Antriebsfaktoren für Ver-
änderung. Um ein Team mitzureißen heißt es, zu überzeu-
gen, zu motivieren und das Erwünschte vorzuleben. Die 
Leitung und der Träger müssen zu dem Thema stehen 
und es selbst leben. Sich ein gemeinsames Ziel zu setzen, 
die eigene Biografie dabei im Auge zu haben und Angst 
vor Neuem zuzulassen, sind Mutmacher und Erfolgsindi-
katoren. Als Leitung ist es meine Aufgabe, mein Team 
genau zu kennen, Zeit und Mittel bereitzustellen sowie 
eine gute Balance zwischen Be- und Entlastung herzustel-
len. Wenn ich manchmal Dinge zu schnell erreichen wollte, 
hat mein Team mir das gespiegelt und wir fanden einen 
guten Mittelweg, der für alle machbar war. Ganz wichtig ist 
es auch, im Team Erfolge zu feiern. 
Anerkennende Zeilen an der Teamwand wirken ebenso 
unterstützend wie ein offenes Ohr für die unterschiedli-
chen Belange und in den aufkommenden Fragen. Eine 
zeitnahe öffentliche Dokumentation für Kinder und El-
tern fördert die »Mitnahme« aller Beteiligten und zeigt 
Transparenz nach außen. 
Um das Erreichte am Laufen zu halten, bedarf es intensi-
ver Reflexionen und Beobachtungen – denn nur so er-
kennt man die Veränderungen in der Arbeit. Es ist wie ein 
Kreislauf: Wenn Kinder, Eltern und das Team Freude und 
Entwicklung erfahren, dann wollen sie mehr davon. Zu-
friedenheit, Lust und Interesse an der Arbeit bringen im-
mer wieder neue Pflanzen zum Blühen. Mit einem gut 
begleiteten und aufgestellten Team sowie mit interessier-
ten und auch fordernden Eltern kann man auch große 
Themen bearbeiten. 
Partizipation lohnt sich also: Weil es die Kinder wert sind 
und weil wir uns damit eine glückliche Arbeit ermöglichen. 
Durch den Ansatz bekommen wir Kinder, die für sich 
selbst geradestehen und sich mit ihren Meinungen ein-
bringen – aber auch teamfähig sind und auf die Bedürf-
nisse anderer achten. Der partizipative Ansatz macht ins-
gesamt die Arbeit einfach schöner. Ich wünsche allen 
Kindertagesstätten, dass sie den Mut aufbringen, sich auf 
diesen Weg zu begeben.
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